
9q) D  4‘ Entwicklung erusalems 9f) z erfassung sraels
Jerusalem hat se1it einem Jahre 30 Personen ZU- Die nesse beauftragte Cdie Verfassungskommission,
geENOIMMECN und zählt jetzt 110 im Ve. ıine aatsverfassung vorzubereiten. Die Konstitution
Jahre wurden 200 Industri:  etriebe errichtet, enen wird q einzelnen Stücken zusammengesetzt sSein,

OO TITDelter Beschäftigung gefunden haben. In Ro- jeder e1il Iiur sich eın Grundgese bildet. Die eın-
d wird eın ndustriezentrum errichtet. Für die Ka- zeinen eıle werden Von der Kommission vorgelegt,

sobal!: sS1e beraten sınd und alle eile werden schheß-nalisationsarbeiten egte die Regierung 300 000 Pfund
au Die während der Belagerung zerstorten Häuser lich Staatsverfassung vereinigt. Dieser der
wurden Zu größten eil wieder hergestellt. Bıs au{ das Progressiven wurde der Mapal, der Vizo und den
AußBenministerium befinden sich alle Ministerien Sephardım unterstutzt miıt Stimmen aNgeNOMMEN.

Jerusalem. egen den rag en 28 Mitglieder, und ha-
‚Israelitisches Wochenb!  b 1 ben sich enthalten. Der Gegenantrag Mapam, All-

2l, 11) gemeinen Zionisten und eruth, sofort die gesamte
erfassung beraten, erhielt Stimmen. Die reli-

9r) | christliches Komitee des United Jewish ppeal TON' W  al Nnur tur den rlaß eiN1iger Grundgesetze
Der demokrTatiscne Abgeordnete Franklin Roosevelt, der über die Hauptlinien des egimes und der Festlegung

Das WortrtSchn des Iruheren Präsidenten, gab die Bildung ines der und Pflichten der Staatsbürger.
christlichen Landesausschusses des United Jewısh ppea „Verfassung“” kam darin nicht VOI. Dieser Nntrag e1-
ekann:' Der Ausschuß soll unier den christlichen ürgern jelt In der ersten bstimmung Stimmen, nachher
für die Unterstützung der Sammelkampagne der amerıka- en sich die Anhänger der religiösen Ion thalten.
nNnıschen werben. Die Abstimmungen auerten bel eiıner sehr De-

uüber Stunden. Israel erhält somit keine Ver-Das christliche Komitee für den United Jewish Appeal
wird Franklin Roosevelt Jun. geleitet. Ehrenpräsiden- fassung auf einmal, Sondern sukzessive verschiedene
ten sind Frau Roosevelt und Senator Taft, Mitglieder: Ge- Grundgesetze, die in späteren Jahren einmal 1ner
neral Clay, Sumner Welles, Harrıman Un! Johnston. Staatsverfassung vereinigt werden en.

(‚Israelitisches Zürich, 4_ ‚‚Israelitisches ochenblatt‘‘‘ 50] 29,

9s} „israel und die\ deutsche Sprache
Die französische achrichtenagentur ALF. versteift sich
darauf, „ein Sprecher des: israeliıschen Außenministeriums Israel-Parlament lehnt Kollektivschuldtheorie ab
(welcher*®‘) abe inr wiederholt erklärt, die erwendung Ein esetz, das soeben 9 der esseth dem arla-
der eutschen Sprache se1 für alle Vertreter sraels men Israels nahezu einmütig ANgENOMMEN wurde, be-
uslande verboten. emgegenüber  .. stellen WIr erneut fest, über das dortige deutsche Eigentum Wer

eın solches er nich:  > besteht, und auch undenkbar dem Nationalsozialismus nichts a  e, erhält
ware, S Israel diplomatische oder konsularische Ver- seinen €es]' SOTIOT' urück und kann ber ıhn frei Vee1-
ireter iın deutschsprechende Länder schicken will, wäas der ügen. iIm andern Fall WwIird der Besitz treuhänderis:!
all ist. Im übrigen braucht _  z darauf hinzuwelsen, verwalte‘ und später auft die Wiedergutmachung VeT-
daß ın Israel wel Tageszeitungen 1n eutscnher Sprache re: „Regierung und arlamen israels’, lesen wWw1r
un! ıne nzahl deutschsprachiger Wochenblätter heraus- dazu 1mM „Weg  v‚ (V, 32 11 „Jehnten damıit
kommen, die innere nmöglichkeit 1ınes solchen erklärtermaßen grundsätzlich die Theorie der Kollektiv-
STITrL.  en erbotes erkennen. schul ab >Bestra:‘ wind, wWeI seiner Person S  uldig

„ASTBE Schweiz‘‘ C] wurde.‘

Literaturhinweife

Asch, Schalom, Del Nazarener, Berman-Fischer erlag, Botschaft Jesu 'etter Jakobus Alphaei-als angeblicher
Wıen und Frankfurt 1950, 709 Seiten. ‚Jako! ben Joseph‘‘ eic.); 381 wird glaäubigen ‚eser

DeNsSsoc 3en wie geschichtskundigen etwz die Karikatur
Der Apostel, ebenda 1946, F3 Seiten Tiberius, überhaupt die einselitig Haß und erach-

un diktierte Darstellung der Omer. Abe Lrotz alledem legt
Wohl och keiner, der ude bleiben wollte, hat verstand- 3uch nic] Gefühl der Dankbarke: der 8i  D
nisvoll über Jesus VO:]  - AZAareX! hrieben wie Schalom Wohl und wünscht unters:!  idungsfähige Leser unı hristen
och nirgends ist VOr em gemeinverständlich erausgearbeitet und uden.
worden, Frage sich 2  He gesetzestreuen en IUTrC) Och höherem eiit für den Paulus-Roman ADO-
uftreten erkündigung eines gestellt sahen, ste‘ schon weil hlier wenigstens nicht der wesensunmögliche Ver-
einerselts, WIie gleich Schoeps Nr. 7, 23) uch Asch Detont, nicht such rliegt, Herrn mit anderen is den Worten ein!
den einsten erstoß gen das ‚esetz ach dem damaligen eignen Offlenbarung „Ssprechen machen‘‘. Gewiß, uch ier 30
seiner rabbinischen egung nachweisen ‚onnte und der doch SC} D  n  z ZeugnNis D, einseitig einem ‚JU-
derseits UrC. sein. einzigartiges messianisch-gottliches elbstbewußt- denchristlichen‘*‘ wie eLwa olzners ‚Paulus‘ von einem ‚helden-
Sein und essen meis' ezeugung einen AN- christlichen“ Standpunkt aus Verzertt M vergleiche etzter
SDIUC| steilte, VOr neutral leiben im TUN! unmöglich willkürliche Erdichtung egelenkampfes Paulil „‚zwäschen Vers
urchaus treffend Asch den Hohenpriester nac]} Christi Selbst- und Vers 26‘* von ADg. Aschs wiillkürlichem
Zeugni1s im erhor Vor Sanhedrıin ‚„‚Wenn wir AND- paulinische!l Bereuen ant!  her Außerungen u dem gleichen
geklagtien nich! auslieferten, nachdem Wir soölche Worte E AnlaBß Ier bernahme 5 Nasiräatsopfers TWEeis des „den
gehört aben, bedeuten, wir S1e wahr halten, und uden ein Jude*‘ 550} rotzdem durfte ma weit mehr
WITr muüßten uns Vor ihm ederwerfien und ihn Onig Messias über die wirklichen nnNneren Möglichkeiten jüdischer enschen 711
AuUsSrufen. ner, cht ein einziger in ier Geschichtewolkes eit J es! als bei dem Von außen psychologisierenden Holzner
nat jemals iche Worte eäußert, weder Abraham, NOC. Moses, dem VC innen heraus Offenbarungswahrhel: ngenden AsCH
och n1ig wir a1so annehmen, daß gzrößer lernen nnen, Jenn Aur 1  nNnterher er LUr
sie, ZzTrößer Fleisch und Blut, größer ebenden unmittelbaren Erkenntnisquelle greift, - traditionsgetreu erkläarten
und die oten, 1aß er der Tat Go'! sei davor!) eine zweite himm- el, der un ränen triumphierende Einheit ist, die
lische ac se1?‘* 654) eser Verdeutlichung essen, häufig herkunftsverhaftete 108 MEeNSC.  che Phantasie V ‚„‚Juden‘“
OTum als Eing (und eute och geht!), wird 1eses Buch

einem Leser ELWa CH ‚Onnen, der sons iem stoOrischen
und ‚„‚Heiden‘' bra;c!sche Z wiespältigkeit auseinanderreißt.

Ooman mit Skepsis ‚Leben unbefugtem mensch-
Jlichem Phan:  espie. mit 3 TuUuNdsätzlich ablehnend 41 F, Albright, Von der Steinzeit In Christentum,
gegenübersteht. Natürlich auch Dei nic} unzähligen Monotheismus un geschichtliches Werden München
‚ügen, die den erenTer S ‚vangellums zutiefst gtören. Die 1949 ehnen-Verlag, 495 Seiten.Sprache der ‚auptpersonen, der 51 oherpriester ber „das

D Verk eines issenschaftlich aligeme:! anerkannten hHhervor-sogenannte Himmelreich‘*‘‘* XKann, n  e  g ganzen
OMANs als emoirensammlung eelenwanderunz Aeu- ragenden Erforschers der Frühgeschichte Vorderen Orients ist
gen eNschen wiederaufgetretenen eitgenossen R Judas, der dem ‚eligionslehrer m empfehlen, weil
romische Kohoritenführer, der esus verhaftet hat, und Jünger einem Schlage Wust gestrigen pDopulärwissenschaft-

Rabbi Nikodemus), ‚Dikante' Details wie die Schilderung a Übers]  en „Bibelkritik** beseitigt, hne {nSs (Gjegen-
der Edelkurtisan: N Magdalena (‚ Pn verfallen, d. n. hyper-..konservativ”‘ Scheinbeweise für

ständige rationalistische Oder agpologetisc! der Aussagen vorzulegen, die wiIir ınn ehmen dürfen, oOhne e18

C

9q) Die Entwicklung Jerusalems 
Jerusalem hat seit einem Jahre um 30 000 Personen zu-
genommen und zählt jetzt 110 000. Im vergangenen 
Jahre wurden 200 Industriebetriebe errichtet, in denen 
10 000 Arbeiter Beschäftigung gefunden haben. In Ro-
mema wird ein Industriezentrum errichtet. Für die Ka-
nalisationsarbeiten legte die Regierung 300 000 Pfund 
aus. Die während der Belagerung zerstörten Häuser 
wurden zum größten Teil wieder hergestellt. Bis auf das 
Außenministerium befinden sich nun alle Ministerien 
in Jerusalem. 

(In: „Israelitisches Wochenblatt", 50 [Zürich, 26. 5. 1950] 
21, IS. 11),  

9r) Ein christliches Komitee des United Jewish Appeal 
Der demokratische Abgeordnete Franklin Roosevelt, der 
Sohn des früheren Präsidenten, gab die Bildung eines 
christlichen Landesausschusses des United Jewish Appeal 
bekannt. Der Ausschuß soll unter den christlichen Bürgern 
für die Unterstützung der Sammelkampagne der amerika-
nischen Juden werben. - 
Das christliche Komitee für den United Jeivish Appeal 
wird von Franklin Roosevelt jun. geleitet. Ehrenpräsiden-
ten sind Frau Roosevelt und Senator Taft, Mitglieder: Ge-
neral Clay, Sumner Welles, Harriman und Johnston. 

(„Israelitisches Wochenblatt f. d. Schweiz", Zürich, 24. 3. 50) 

9s) ,,Israel und die deutsche Sprache" 
Die französische Nachrichtenagentur A.F.P. versteift sich 
darauf, „ein Sprecher" des- israelischen Außenministeriums 
(Weldier?) habe ihr wiederholt erklärt, die Verwendung 
der deutschen Sprache sei für alle Vertreter Israels im 
Auslande verboten. Demgegenüber stellen wir erneut fest, 
daß ein solches Verbot nicht besteht, und auch undenkbar 
wäre, -wenn Israel diplomatische oder konsularische Ver-
treter in deutschsprechende Länder schicken will, was der 
Fall ist. Im übrigen braucht man nur darauf hinzuweisen, 
daß in Israel zwei Tageszeitungen in deutscher Sprache 
und eine Anzahl deutschsprachiger Wochenblätter heraus-
kommen, um die innere Unmöglichkeit eines solchen 
strikten Verbotes zu erkennen. 

(In : „Israelitisches Wochenblatt f. d. Schweiz", Zürich, 24. 2. 50) 

9t) Die Verfassung Israels 
Die Knesseth beauftragte die Verfassungskommission, 
eine Staatsverfassung vorzubereiten. Die Konstitution 
wird aus einzelnen Stücken zusammengesetzt sein, so 
daß jeder Teil für sich ein Grundgesetz bildet. Die ein-
zelnen Teile werden von der Kommission vorgelegt, 
sobald sie beraten sind und alle Teile werden schließ-
lich zur Staatsverfassung vereinigt. Dieser Antrag der 
Progressiven wurde von der Mapai, der Vizo und den 
Sephardim unterstützt und mit 50 Stimmen angenommen. 
Gegen den Antrag stimmten 38 Mitglieder, und 12 ha-
ben sich enthalten. Der Gegenantrag von Mapam, All-
gemeinen Zionisten und Cheruth, sofort die gesamte 
Verfassung zu beraten, erhielt 37 Stimmen. Die reli-
giöse Front war nur für den Erlaß einiger Grundgesetze 
über die Hauptlinien des Regimes und der Festlegung 
der Rechte und Pflichten der Staatsbürger. Das Wort 
„Verfassung" kam darin nicht vor. Dieser Antrag er-
hielt in der ersten Abstimmung 13 Stimmen, nachher 
haben sich die Anhänger der religiösen Front enthalten. 
Die Abstimmungen dauerten bei einer sehr erregten De-

, batte über 2 Stunden. Israel erhält somit keine Ver-
fassung auf einmal, sondern sukzessive verschiedene 
Grundgesetze, die in späteren Jahren einmal zu einer 
Staatsverfassung vereinigt werden sollen. 

(In: „Israelitisches Wochenblatt"`, 50 [Zürich, 23. 6. 50] 25, S. 5) 

9u) Israel-Parlament lehnt Kollektivschuldtheorie ab 
Ein Gesetz, das soeben von der Knesseth (dem Parla-
ment) Israels nahezu einmütig angenommen wurde, be-
stimmt über das dortige deutsche Eigentum: Wer mit 
dem Nationalsozialismus nichts zu tun hatte, erhält 
seinen Besitz sofort zurück und kann über ihn frei ver-
fügen. Im andern Fall wird der Besitz treuhänderisch 
verwaltet und später auf die Wiedergutmachung ver-
rechnet. „Regierung und Parlament Israels", lesen wir 
dazu im „Weg" (V, 32 vom 11. 8. 1950), „lehnten damit 
erklärtermaßen grundsätzlich die Theorie der Kollektiv-
schuld ab. 'Bestraft wird, wer in seiner Person schuldig 
wurde." 

10. Literaturhinweife 

Asch, Schalom, Dei Nazarener, Berman-Fischer Verlag, 
Wien und Frankfurt 1950, 709 Seiten. 
—, Der Apostel, ebenda 1946, 773 Seiten. 
Wohl noch keiner, der Jude war und bleiben wollte, hat so verständ-
nisvoll über Jesus von Nazarexh geschrieben wie Schalom Asch. Wohl 
noch nirgends ist vor allem so gemeinverständlich herausgearbeitet 
worden, vor welche große Frage sich die gesetzestreuen Juden durch 
Auftreten und Verkündigung eines Mannes gestellt sahen, dem man 
einerseits, wie gleich Schoeps (Nr. '7, S. 23) auch Asch betont, nicht 
den kleinsten Verstoß gegen das Gesetz nach dem damaligen Stand 
seiner rabbinischen Auslegung nachweisen konrite und der doch an-
derseits durch sein einzigartiges messianisch-göttliches Selbstbewußt-
sein und dessen (meist verhüllte, indirekte) Bezeugung einen An-
spruch stellte, vor dem neutral zu bleiben im Grunde unmöglich war. 
Durchaus treffend läßt Asch den Hohenpriester nach Christi Selbst-
zeugnis im Verhör vor dem Sanhedrin sagen: „Wenn wir den An-
geklagten nicht auslieferten, nachdem wir solche Worte von ihm 
gehört haben, würde das bedeuten, daß wir sie für wahr halten, und 
wir müßten uns vor ihm niederwerfen und ihn zum König Messias 
ausrufen. Keiner, nicht ein einziger in der Geschichte unseres Volkes 
hat Jemals solche Worte geäußert, weder Abraham, noch Moses. 
noch König David. Sollen wir also annehmen, daß er größer sei als 
sie, größer als alles Fleisch und Blut, größer als alle die Lebenden 
und die Toten. daß er in der Tat (Gott sei davor!) eine zweite himm-
lische Macht sei?" (5. 854) Dank dieser Verdeutlichung dessen, 
worum es damals ging (und heute noch geht!), wird dieses Buch 
sogar einem Leser etwas sagen können, der sonst dem historischen 
Roman mit Skepsis und dem ,Leben Jesu' als unbefugtem mensch-
lichem Phantasiespiel mit dem Göttlichen grundsätzlich ablehnend 
gegenübersteht. Natürlich fehlt es auch bei Asch nicht an unzähligen 
Zügen, die den Verehrer des Evangeliums zutiefst stören. Die 
Sprache der Hauptpersonen, in der sich ein Hoherpriester über „das 
sogenannte Himmelreich" äußern kann, die Einkleidung des ganzen 
Romans als Memoirensammlung von dank Seelenwanderung in heu-
tigen Menschen wiederaufgetretenen Zeitgenossen Jesu (Judas, der 
römische ICohortenführer, der Jesus verhaftet hat, und ein Jünger 
des Rabbi Nikodemus)„pikante` Details wie die Schilderung des 
Milieus der Edelkurtisane Maria Magdalena (,Mirjam von Migdol') 
und ständige rationalistische oder apologetische Entstellungen der 

biblischen Botschaft (Jesu Vetter Jakobus Alphaei-als angeblicher 
„Jakob ben Joseph" etc. etc.) ; all das wird den gläubigen Leser 
ebenso abstoßen wie den geschichtskundigen etwa die Karikatur des 
Kaisers Tiberius, überhaupt die einseitig nur von Haß und Verach-
tung diktierte Darstellung der Römer. Aber trotz alledem legt man 
das Buch nicht ohne jedes Gefühl der Dankbarkeit aus der Hand 
und wünscht ihm unterscheidungsfähige Leser — unter Christen 
und Juden. 
In noch höherem Maße gilt dies für den Paulus-Roman .Der Apo-
stel', schon weil hier wenigstens nicht der wesensunmögliche Ver-
such vorliegt, den Herrn Selbst mit anderen als den Worten Seiner 
eignen Offenbarung „sprechen zu machen". Gewiß, auch hier er-

, scheint uns das biblische Zeugnis eben so einseitig von einem „Ju-
denchristlichen" wie etwa in Holzners ,Paulus` von einem „heiden-
christlichen" Standpunkt aus verzerrt. Man vergleiche des letzteren 
willkürliche Erdichtung eines Seelenkampfes Pauli „zwischen Vers 25 
und Vers 26" von Apg. 21 (5. 345) mit Aschs eben so willkürlichem 
paulinischem. Bereuen antijüdischer Äußerungen aus dem gleichen 
Anlaß: der Übernahme eines Nasiräatsopfers als Erweis des „den 
Juden ein Jude" Seins (5. 550). Trotzdem dürfte man weit mehr 
über die wirklichen inneren Möglichkeiten jüdischer Menschen zur 
Zeit Jesu als bei dem von außen psychologisierenden Holzner bei 
dem von innen heraus um die Offenbarungswahrheit ringenden Asch 
lernen können, — wenn man nur hinterher wieder zur einzigen 
unmittelbaren Erkenntnisquelle greift, zur traditionsgetreu erklärten 
Bibel, in der unter Tränen triumphierende Einheit ist, was die so 
häufig herkunftsverhaftete bloß menschliche Phantasie von „Juden" 
und „Heiden" in tragische Zwiespältigkeit auseinanderreißt. 

William F. Albright, Von der Steinzeit zum Christentum, 
Monotheismus und geschichtliches Werden. München 
1949 Lehnen-Verlag, 495 Seiten. 
Dieses Werk eines wissenschaftlich allgemein anerkannten hervor-
ragenden Erforschers der Frühgeschichte des Vorderen Orients ist 
vor allem dem Religionslehrer wärmstens zu empfehlen, weil es mit 
einem Schlage einen ganzen Wust von gestrigen populärwissenschaft-
lichen Oberspitzungen der „Bibelkritik" beseitigt, — ohne ins Gegen-
extrem zu verfallen, d. h. hyper-„konservativ" Scheinbeweise für 
Aussagen vorzulegen, die wir im Glauben annehmen dürfen, ohne sie 
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